
Kommentar

Ein Schwein mit Davidstern
Der WDR trennt sich von Roger Waters – mit der falschen Begründung.

Dank der beherzten Intervention der Kölner Bürgerin Malca
Goldstein-Wolf hat der WDR in dieser Woche die Koope -
ration mit dem Antisemiten Roger Waters beendet. Waters,
Gründungsmitglied von Pink Floyd, zählt zu den prominenten
Köpfen der internationalen Boykottkampagne gegen Israel
(BDS). Ursprünglich wollte der WDR im kommenden Juni ein
Waters-Konzert in Köln übertragen. Dem WDR haben sich
 inzwischen SWR, BR, NDR und RBB angeschlossen, auch die-
se Sender werden keine Auftritte des Musikers mehr aus -
strahlen. So weit die gute Nachricht. 
Die schlechte steckt in der Begründung. „Ich spüre“, so

schrieb WDR-Intendant Tom Buhrow an Goldstein-Wolf, de-
ren Petition von mehr als 1500 Menschen unterstützt wurde,
dass in dieser Angelegenheit „nur eine eindeutige Haltung“
gefragt sei. „Deshalb komme ich Ihrer Bitte nach: Die Zusam-
menarbeit für das Konzert ist beendet.“ In einer Pressemittei-

lung ließ Buhrow zudem erklären, dass die Absage „ein Sig-
nal des Verstehens an die jüdischen Gemeinden“ sei. 
Der Intendant irrt, und zwar aus zwei Gründen. Erstens:

Die ARD-Musikredakteure hätten auch ohne diese Interven -
tion längst registrieren müssen, dass Waters seit 2010 bei
 seinen Konzerten einen Ballon in die Luft steigen lässt, der
die Form eines Schweins hat und mit einem Davidstern
 verziert ist. Allein der Plan, ein Waters-Konzert auszustrah-
len, dokumentiert schon das Versagen sämtlicher Kontroll -
instanzen in den öffentlich-rechtlichen Sendern. 
Und zweitens: Buhrow erweckt den Eindruck, als täte er

mit seiner Entscheidung den deutschen Juden einen Gefallen.
Das ist, mit Verlaub, Bullshit. Wenn er überhaupt jemandem
einen Gefallen tut, dann allen und insbesondere den nicht
 jüdischen Deutschen – indem er nämlich die Verbreitung anti-
semitischen Schwachsinns unterbindet. Martin Doerry

Musik

Hymnen auf die Schönheit
Romantische Kunstlieder von Franz Schubert, Robert Schu-
mann oder Johannes Brahms zählen eher zu den Mauerblüm-
chen des Musikbetriebs. Viele Zeitgenossen haben mit den so
komplett ironiefreien Hymnen auf die Schönheiten der Natur
und der Liebe ihre liebe Mühe – zu manieriert, zu artifiziell
klingen die meisten Einspielungen. Das muss aber nicht sein,
wie jetzt das neue Album der Sopranistin Marlis Petersen
zeigt. Begleitet von Stephan Matthias Lademann, präsentiert
die international erfolgreiche Opernsängerin nun eine Trilogie
von Konzeptalben. Die erste CD der Reihe „Dimensionen“
trägt den Titel „Welt“, es folgen „Anderswelt“ und „Innen-

welt“ (Sony Music). Petersen, die zuletzt beim Eröffnungsfes-
tival der Hamburger Elbphilharmonie Furore machte, ist mit
einem besonders schönen, überhaupt nicht klirrenden Sopran
gesegnet. Und sie singt die Hits des 19. Jahrhunderts, Schu-
manns „Sehnsucht“ oder Richard Wagners „Stehe still“, mit
einem ebenso ruhigen wie warmen Ton, der jeden Kitschver-
dacht sofort entkräftet. Ganz entscheidend für den perfekten
Klang dieser Aufnahme aber war die Wahl des Pianisten –
und des Instruments: Stephan Matthias Lademann spielt auf
einem Flügel der Bayreuther Klaviermanufaktur Steingraeber,
einem eher weich klingenden Pianoforte, das für die Liedbe-
gleitung kongenial ist, im Unterschied zu dem sonst üblichen,
metallisch harten Steinway, der inzwischen – leider – zum ob-
ligatorischen Mobiliar der Konzertsäle dieser Welt gehört. dy
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